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machen. In den weiter nördlich liegenden Sandsteinrücken 
beobachtet man aber, dass nicht alle Sandsteinschichten µ;e­
gen die Alpen einfallen. Es sind Achsen, in der Strei­
chungslinie des Wienerwaldes bemerkbar, YOll welchen 1rnch 
die Sandsteinschichten rechts und links abfallen, nämlich zu 
und YOn den Alpen. 'Vahrscheinlich ziehen hier Dammlinien 
älterer Gesteine von den J{arpathen zu den Alpen unter dem 
Wienerwalde, welche Züge Yom Sandstei11e ganz bedeckt 
sind. Eben so bedeckt der J{alk an der F'ormationsgrenze 
und weiter hinein die Sandsteinrücken, ohne dass deshalb 
zu folgern wäre, der Sandstein falle g ä n z 1 ich unter 
die Hauptmassen des Alpenkalkes. Am Norrlabhange 
de1· norischen Alpen fallen die älteren Gesteinschichten ge­
gen Norden; der Sandstein kann unter dem l(alke ihnen 
ebenfalls noch aufgelagert .seyu, und der Kalk überlagert 
nur die mit den Alpen parallel streichenden älteren Dämme 
(niedere Vorketten), sowohl jene des Sandsteines, als die 
der noch älteren Gesteine. So wenigstens die Möglichkeit 
bei der bestätigten Beobachtung, dass es Sandsteinrücken 
gibt, die auf den Rückenlinien, wie an deu Abhiingen 
g ä n z J ich ''om lülke bedeckt, ;.i bei· nicht mit mechanisch 
gebildeten BodensiHzen , sondern mit. krystallinischcn Nie­
derschlägen gleichsam überkruslet !Sind. 

Hr. Dr. A. ß o u e hatle die neueste Ausgabe der geolo­
gischen Uebersichtskarle des europäischen llussland, die er 
von dem Autor, Hrn. R. I. M ur c h is o n, erhalten hatte, zum 
Geschenke für die Freunde der Naturwissenschaften be­
stimmt. Sie wurde am Schlusse vorgelegt. 

5. Versammlung, am 29. Ociober. 

Oesterr. Blätter fü1• Lileralur u. Kunst vom 10. Novembct· 18'17. 

Hr. Bergrath H a i dinge r hatte vor \Venigen Stunden 
eine Nachricht ,·on Hrn. v. Mo r 1 o t aus Gratz erhalten, 
welche sich auf einen der a 11 er wichtig s t e n Pu n c t e 
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der A 1 p e n g eo 1 o g i e, die Formations r c i h e in den 
A 1 p e n, insbesondere die Stellung des Wien e r S an d­
s t e .in s bezieht. 

,,Die grösslen V crlegenheiten und Widersprüche bei 
de1· Classification der alpinischen Sedimentbildun~en hat 
bisher der sogenannte Wiener Sandstein verurs:1cht. Verfolgt 
man ihn aber von lstrien aus, wo er so schön entwickelt 
ist, durch den Görzer Kreis in's Iunere der Alpen, so sieht 
man im herrlichen natürlichen Profil, welches das linke 
'fhalgehänge von Raibl darbietet, wie er hier seine Stelle 
z\vischen dem obern und untern Alpenkalk einnimmt. Hie1· 
treten aber endlich bestimmbare organische Reste in ihm 
auf, die liassisch seJn sollen. D11mit übereinstimmend ist 
das Vorkommen rnn Pflanzen aus dem unteren Lias 
oder oberen Keuper (denn die beiden :Formationen sind 
nicht immer scharf zu trennen) im \Viener Sandstein am 
Nordrand de1· Alpen, - und es stellt sich dcmn:ich heraus, 
dass der sogenannte Wiener Sandstein petrographisch wie 
paläontologisch den Lias und Keuper vorstellen würde , 
\Vährend glückliche und sorgfältige Beo bachtungeu im J{ ü­
stenland es befriedigend erklären, wie die Abwechslung 
und mehrfache Wiederholung von lViener Sandstein mit 
älteren oder jüngeren kalkigen Gebilden, WO\'On Pi 11 a und 
Andere spreche11 J oder ga.1· die U eberlagernng des N um­
mulilenkalkes durch den Wiener S.andstein, die S tu der 
und Escher annehmen, nur auf dem iiusserst täuschenden 
Schein lrnruhen, welchen vielfach wiederholte, grosse Ver­
werfungen und wunderbare, häufig mit U eberstürzungen 
verbundene Schichtenstörungen hervorbringen. So wii·d die 
Annahme von verschiedenen, aber ähnlichen Wiener Sand­
steinformationen ganz überflüssig, die früheren \Vidersprü­
che klären sich von selbst auf, und man bekommt gerade 
am Wiener Sandstein einen kostbaren Horizont, durch des­
sen Feststellung der darunter liegende untere Alpenkalk 
als Muschelkalk (der z. ß, im Venetianischen puläonto­
Jogisch schon lange nachgewiesen ist) oder allgemein 
als Trias bezeichnet würde, so duss demnach die Trias­
gruppe am Nord- wie am Süd:lbhange der Alpen seh1· 
mächtig und regelmässig entwickelt wäl'e. - Aus der Ver-
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gleichung der Lageruugsverhältnisse in Bleiberg *) , wo 
der Wiener Sandstein als sogenannter Deekenschiefe1· er­
scheint, mit denen \'ün R11ibl ergibt sich ferner, dass die 
Muschelmarmor.schichte, we!che nach Hl'll. '" Hau e r's 
schönen Arheiten dem Hallstiitter r1;then Ammonitenmarmor 
und der berühmten Cassi:rner Fossilienschichte enlspricht. 
an der Grenze des Wiener Sandsteins mit dem l\fol'chelkalk 
auft1·itt und also auch in die 'friasgrnppe hineingehört. 

Man erhielte demnach folgende Furmationsreihe) die 
nicht nur für die östlichen, sondern \'iel!eicht auch für die 
Schweizer-Alpen geiten dürfte: 

1. Recente Forrua.fionen. 
2. En·atisc/ies Diiuviurn. Blöcke, Moränen, Löss, Höh­

len- und Knochenlehm. 
3. Aelle1·es Diluvium. 
'1. Jüngere Tufüiiforniationen. Plioceu. Miocen. Mo­

lasse, Leith:ikalk, Conglomcrnt, S!tnd, Echte Braunkohlen. 
5 Alflerliiii'e Fol'l11alionen .. fiJocen. N ummulitenk11lk. -

Diablerets. Sonthofen. l\ressenberg. Althofen. Karst und 
Istrien. Vicenza. Ronc11. Monte ßolca. - Kohlen mit brau­
nem Strich, aber häutig hackend. 

6. Kreide und Grünsand. Hippuritenkalk. Gosauforma­
tion. Schrattenkalk u. s. w. Zum Theil nuch zum obernn 
A 1 penkalk gerechnet. 

7 . • Jum. Oberer Alpenkalk, oberer Alpendolomit. \Vahr­
schcinlich cJer obere Lias auch dahci. 

8. Lias mit dem J(eupe1· oder obere T1'iasgrup71e. Wie­
ner Sandstein. K11rpathensandstein. Höglsandstein. Jt'ucoi­
densundstein. l'lysch. Gurnigelsanilstein. Niesensandsteiu. 
ltfacigno. 'fassello, und wie man ihn sonst noch nennen mag**). 
Exolisclte Blöcke. 

Hallsliille1· Ceplwlopoden ode1· Ammoniten11ia1·111or. 
Bleiberger Muschelmarmor. SL Cassian. 

9. Untere 1'riasgruppe nnd Yornehmlich Muscltelkalk. 
U ntercr Alpenkalk. Gewöhnlich clolomitisch; aber alsdann 

") Siehe das Profil in den Erläuterungen zur geologisclien Ueber­

sichtskarte der österreichisclten Alf'en , S. 121. 

'**) Mit Vorbehalt der Ausnahme möglicherweise vorkommender locale1· 
Verwechslungen mil Grunsandschichten. -



massiger und nicht so deutlich geschichtet wie de1· obere Al­
pendolomit. Blei- und Galmeierze führend und die isokardia-
11rtige l'tluschcl, die sogenannte Dachstcinbin11,·e enthaltend. 

10. Rotltliegendes. Rothe1· Sandstein und Schiefer. 
Päläontolngisrh noch nicht streng nachgewiesen, aber 
durch alle anderen geologischen Umstände wohl ausser 
Zweifel gesetzt. 

11. Kolilengebilde. Schiefer der 'l'arentaise und \'On 

Fouilly. Stangalpe. Nach der vorläufigen Meinung einiger 
Paläontologen auch die versteinernngsreichen wie Grauwacke 
aussehenden Schichten bei Bleiberg. 

12. Obei·e odei· puläozoisclte Gi·uppe des Uebergangsge­
bfrges. Grauwackenkalke, häufig dolomifo;ch, und Grauwacke 
selbst mit Schiefer. Mächtig und regelmässig in den östlichen 
Al11cn entwickelt. Versteinerungen, wahrscheinlich siluri­
sche bei Dienten, auch am Plawutsch. Der Erzberg bei Vor­
dernberg. - Spatheisenstcinlager. 

18. Azoische Gruppe des llebergangsgebir,qes. Chloriti­
sche Schiefer und 'fhonschiefer mit Lagern von körnigem 
J{alk. Mächtig und regehnässig in den östlichen Alpen ent­
wickelt und viele Lagerstätten von Blei, Silber, J{upfcr, 
Eisen und anderen Erzen enthaltend. 

tlJ .• Ki-yslallinisclies Schiefergebirge 

Nach dieser Betrachtungsweise, deren umständliche1·e 
Auseinandersetzung in gegenwärtiger \"Orläufiger Notiz nicht 
gegeben werden kann, würden die Al11en im Allgemeinen 
dieselbe paliiontologisrhe und petrogrn1d1ische Fonm1tions­
rcihe darbieten , wie die angrenzenden europäischen Länder, 
nur dass die Versteinerungen seltener, die Schichtenstörun­
gen 1ecleutender und die Melämorphosen, besonders die Do­
lomitisation häufiger sind als anderswo. Diess hat hauptsiich­
lich die Schwierigkeiten verursacht, über dje man hoffen 
d11rf, bnld wegzukommen, um vielleicht äuf eine sehr ein­
fache Weise das grosse geologische Problem der Zerglie­
derung des Al11ensystems zu lösen. 

n('l'g-n.1th H a·i d i" g c r fügte noch hinzu, dass man CS 

gewiss als dcu Hcweis eines in grosser geistiger und kör-
Freundr. der Nalurwisstnschaften in V\ ien. III. Nr.~. 23 
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pcrlichcr Anstrengung zugebrnchten Somme1·s ansehen 
miisse, ein so d11rcl1geführtes Schema für tlie fernere Un­
tersuchung gewonnen zu huben. Die Frage der Stellung 
cles ·wiener Sr.ndsteins ist ohne Zweifel ei11e sehr ~chwie­
rig;e, Yielleicht auch hier noch nicht für ullts Vorkommen 
ohne \Viderspruch r.der Berichtigung erörtert; aber es ist 
1lol'h ein Schritt weiter in der Forschung. Es liisst sich 
nicht liingncn, dass wir uns mit Allem, was im Laufe des 
ld1.tcn Jahres gl'sclrnh, als in unserer Kenntniss gefördert 
nnsehen dürfen, wenn auch noch keine Abschlüsse gemacht 
werden können. Dnbci ist aber die Aussicht vorhanden, 
dass das nächste Jahr uns wieder weiter ))ringen wird, in­
dem die Fragen sich immer bestimmter und lebhafter ~u stel­
len beginnen. 

Hr. Dr. ß o u e gab nachstehende !Uittheilung über d i c 
meteorologische Beschaffenheit von Vöslau: 

Die ziemlich hohe Lage yon Vöslau über der \Vicner 
Eucne, circa tlO bis 100 Fuss für den bewohnten Th eil, ist 
;.;dir günstig, um sowohl meteorologische Beol.Jachtungen 
:1.11 1nachcn, als :rnch im Yoraus Witterungsveränderungen 
im Wiener Decken zu ahnen. Die Nähe des Schneeberges 
und Jcr skirischen Alpen hat in jener Gegend einen noch 
t:11tsdJicdencre11 EinJlus~~ als in \Vien :wf die iiigliche Tem­
peralur, so wie auf die r<ischen 'J'emperatunvechsel, die 
manchmal 10 Grade und selbst mehr in 24 Stunden ausma­
chen. Auf der andern Seite ist dieser frische Gebirgsluft­
zug die U rsachc <lu gesunden, stiirkendcn Luft , die man 
in Vöslau ~eniesst, und die für so manchen ({ranken diese 
l..ocnliHit Yil'I ~rngenchmcr :ils Baden und yorziiglich Wien 
macht. \Vie übernll im \Viener Becken erquickt diese Fri­
sche der Gebirgsluft sehr oft in den Abenden der heisscn 
Sommertage. 

Die herrschenden \Vindc sind in Vöslau der norJwest­
liche, westliche 1111d 1;iidwcstliche, Hbcr der erste ist der 
en•sdiicden 11riiiluminire11dc, wie es :rnch die schiefe Lage 
aller 11n!"CJCr füiume hinliiuglirli h('Weii-t. Süd\Yestliche starke 
\Vinde sind nicht hiiufig und südliche sehr warme eine Sel­
tenheit, da diese \Vinde nur cinigcmnl im Jahre auf kurze 




